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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Verlag: Berner Woche, Bern 28. Mai 1938

Criite
©üte baut ein ©onnenfenfter
3n bas finfterfte 23erlies,
Unb bas eroig Unerreichte
2S3anbett fich sunt 23araöies.

Sticht mehr bes 23efifees 2S3onne

Socft fo gualooll unerfüllt:
Seife hat ber Seele ©arten
Sem ©enef'nen fich enthüllt.

23lüten, fjfrüchte, Stusblicf, 2S3ege,

253o suoor nur finftre Stacht,
Unb bes Sehens ftarfe Stimme
Uebt bie alte Saubermacht.

Der ilinneritter au! dem Lande
Eine heitere Geschichte von

6ie lachte überfröhlich in ben bämmernben SIbenjj hinein.
Sann fang fie mit lautem, etroas näfelnbem ©timmlein:

„©in fjorn bab ich gehöret;
3<h meifs nicht, roar's im Sraum.
5)at mir ben Sinn betöret.
©s rief: ©rün ift bein Krans,
Steh auf, mein Schafe, unb tans!

Stun îann ich's nicht oergeffen.
®ar füfe ertlang bas #orn.
3m SBette unb beim ©ffen,
Unb toas ich tu unb mach,
Sas fjörntein lommt mir nach.

D 23ater, lieber 23ater,
Schaut nicht fo böfe brein.
3ch fife blofe auf ben ©atter,
fjeraufeen auf ber Stub,
Unb reit ihn auf unb su.

253 er lag too hl auf bem Stafen?
©in junger ©eifeenhirt.
Sein fjörntein tat er blafen.
SBiltfommen Schäfechen mein,
3cfe harr fchon fange bem!

0 nein, ich folg bem 23ater,
5Bei bir barf ich nicht fein.
3ch reite auf bem ©atter,
Unb reit ihn auf unb au,
Su lieber Knabe bu!

Schluss.

D tafe mich mit bir reiten,
23iet beffer geht's su 3toein! —
©in Kränslein tat er fpreiten
23on 23tumert tounberbar,
SDtir in mein fliegenb fjaar.

©r nahm mich um bie SDtitten.
Surch Gimmel unb burch f)öll
33in ich barauf geritten.
Ser ©atter hängt noch bort.
'SJtein Kränslein bran oerborrt."

„3uhuu!" jauchste ber 3örlieni heraus.
„.Qeiiupebihee, 's ift fchön auf ber fjöh! "fcferie bas 253pfeli.
„D gar, 0 gir," ächste ber ©atter.
Ser alte fjeubergbauer roar unterbeffen, hatbfranf oor

253ut, heimgelaufen, ©r mufete faum mehr, toas er tat. 2lber
fooiel toarb ihm allmählich Mar unb tagheiter, bafe er fich un=
fterblich lächerlich gemacht unb bafe er bas ^olberbeni für immer
oerfpielt hatte. Ser heimlich ausbebungene ißreisfufe mürbe nun
ja mohl, mie bas Schaf, bem fjeubergbauer, aber bem jungen
sufommen. Soch er mirb fich bagegen mehren. 253ollte bas 58eni
nicht mit ihm auf ben tfjeuberghof, fo follte fie auch an ber
fjanb feines SBuben nicht in fein <5 aus einsieh en, menigftens
nicht folange er auf bem fjeimmefen noch SJleifter märe, ©r
hätte Sürijo unb SJtorbijo brüllen mögen.

©rft lief er, su fjaufe angefommen, in ifaus unb Stall,
in allen Schöpfen unb Sennen, um alle fDfiftetfen herum. 2lber
er marb nicht ruhiger, ©r muffte etmas haben, moran er fich
austoben fonnte. So pachte er benn bie 2ljt unb machte fich,
fchmeren ©anges, gum 23ach, beffen rafche 253 äffer aus bem
Sannenfchlupf herabfloffen. Sort begann er bas ©rlengeftäube
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T^ûîî
Güte baut ein Sonnenfenster
In das finsterste Verlies,
Und das ewig Unerreichte
Wandelt sich zum Paradies.

Nicht mehr des Besitzes Wonne
Lockt so qualvoll unerfüllt:
Leise hat der Seele Garten
Dem Genes'nen sich enthüllt.

Blüten, Früchte, Ausblick, Wege,
Wo zuvor nur finstre Nacht,
Und des Lebens starke Stimme
Uebt die alte Zaubermacht.

Vvr WnMriàl' »nk àni lâà
Live belters Lescbicbto von

Sie lachte überfröhlich in den dämmernden AbenH hinein.
Dann fang sie mit lautem, etwas näselndem Stimmlein:

„Ein Horn hab ich gehöret;
Ich weiß nicht, war's im Traum.
Hat mir den Sinn betöret.
Es rief: Grün ist dein Kranz,
Steh auf, mein Schatz, und tanz!

Nun kann ich's nicht vergessen.
Gar süß erklang das Horn.
Im Bette und beim Essen,
Und was ich tu und mach,
Das Hörnlein kommt mir nach.

O Vater, lieber Vater,
Schaut nicht so böse drein.
Ich sitz bloß auf den Gatter,
Heraußen auf der Fluh,
Und reit ihn auf und zu.

Wer lag wohl auf dem Rasen?
Ein junger Geißenhirt.
Sein Hörnlein tät er blasen.
Willkommen Schätzchen mein,
Ich harr schon lange dem!

O nein, ich folg dem Vater,
Bei dir darf ich nicht sein.
Ich reite auf dem Gatter,
Und reit ihn auf und zu,
Du lieber Knabe du!

Leblose.

O laß mich mit dir reiten.
Viel besser geht's zu zwein! —
Ein Kränzlein tät er spreiten
Von Blumen wunderbar,
Mir in mein fliegend Haar.

Er nahm mich um die Mitten.
Durch Himmel und durch Hüll
Bin ich daraus geritten.
Der Gatter hängt noch dort.
Mein Kränzlein dran verdorrt."

„Iuhuu!" jauchzte der Iörlieni heraus.
„Heijupedihee, 's ist schön auf der Höh! "schrie das Wyseli.
„O gax, 0 gix," ächzte der Gatter.
Der alte Heubergbauer war unterdessen, halbkrank vor

Wut, heimgelaufen. Er wußte kaum mehr, was er tat. Aber
soviel ward ihm allmählich klar und tagheiter, daß er sich un-
sterblich lächerlich gemacht und daß er das Holderbeni für immer
verspielt hatte. Der heimlich ausbedungene Preiskuß würde nun
ja wohl, wie das Schaf, dem Heubergbauer, aber dem jungen
zukommen. Doch er wird sich dagegen wehren. Wollte das Beni
nicht mit ihm auf den Heuberghof, so sollte sie auch an der
Hand seines Buben nicht in sein Haus einziehen, wenigstens
nicht solange er auf dem Heimwesen noch Meister wäre. Er
hätte Fürijo und Mordijo brüllen mögen.

Erst lief er, zu Hause angekommen, in Haus und Stall,
in allen Schöpfen und Tennen, um alle Mistecken herum. Aber
er ward nicht ruhiger. Er mußte etwas haben, woran er sich

austoben konnte. So packte er denn die Axt und machte sich,

schweren Ganges, zum Bach, dessen rasche Wasser aus dem
Tannenschlupf Herabflossen. Dort begann er das Erlengestäude
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